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394 DIE BERNER WOCHE

Der Rosengarten In Bern.'J— Obere Partie gegen die Stadt.

3m „9töfeligarten" in 93ern.
@ar tjerrticf) ift'ä, im SRufengarten
©ebulbig auf ben ©djafc ju marten;
SSenn er nicJjt fommt, fo fucbt man gleich
Uîacïj einem neuen ipimmeireiclj

„3a, ja, unfere 3ugenb!" toerben bie ältoratflaffiter
in bas Särttein brümelen urtb bebenïlidj bie ©labe fdjiib
teln. fbatiirlidj, ©ud) wäre ber alte fRofengartemgriebbof
lieber mit ben erniten DuIIiabäumen nub ben feierlidjen
Streiken, too es überall nad) bem „grofjen 9Ibieu" buftet,
3br oertrodneten Dugenbbären! ©tan follte ©ltd) gar nicht
bineinlaffen in unfercn neuen „fRöfeler". $abt 3t)r bcnn
bas alte Siebtem oergeffen, bas oon einem ©ofengarten
melbet? Hub bat ber Urgrofeätti, bettor er bas ttrgrofe*
müctti nahm, nidjt bunbertmal bort geroartet? Siebe?

greilidj, es bat etroas gemobernet inbeffen. 3Jîatt übt
nidjt mebr im „grüene ©blee", roeil er fehlt; aber man
„ift bod) im ©blee". Statt bes blauen Sees haben roit
ein ©affin mit Seerofen unb feierlich fegein»
ben ©oibfifdjen; ber übrige ÜBorrat an blauen
Seelein, roas ba etroa unter nichtigen Stir-
nen bliutelt, etroas über Stufeböbe, fdjlägt ins
3roeibeinige.

Der ©ofett garten ift für bie oielert 93e=

fudjer nicbt nur ©rbolungsftätte, fonberrt er
bietet jebem ©mpfänglidjen anfebnlidje SBerte
gä r t ixer iÎ<b e r jiunft unb 223erte all»
gemein äftbetifdjer Strt. Unfer S t a b t

g ci r t n e r febt bcnn and) in tinermüblidjer
Dätigfeit ailes baran, bie Wntage 311 einem
roof)lburd)bad)ten, tunftooll gefügten ©an»
3Ctt 31t gestalten. Die ©lieberung ift gegeben
buret) bie alte, ebrroürbige ftreujallee mit
ibren fdjattigen ßaubgeroölben; fie teilt ben
©arten in uier Selber ab, bie jebodj iticfjt in
berfelben ©bene liegen. Der fiirgere S a u p t
10 e g führt com alten, roudjtigen Dor (itorb»
öftlidjer ©ingang: ßaubedftrafje) in leichter
Steigung 311m börbftgelegenen 2Beg ber 9tn»
tage, roo bem ©efutber eine Stxisfidjt oon fet=

teuer $errlidj!eit oor 3lugen tritt, ©rünes

£>ügclgelänbe binab fliegt ber
©lid in bie ©ieberuttg, roo bie
glut bliljt, folgt gebannt bent
fdjarfen 9iife ber Slltftabt, bie
gefdjtoffen aus bem Salbring
fteigt unb ibren Dunn in bie
fiüfte trotit, fd)roeift roeit in
bie Seme, roo buntte äBälber
bämmem unb bas 3irdjlein
oon Äöttiä aufglängt. Durcb
teilroeifc Abtragung ber alten
©tauer unb burd) bebeutenbe
îtufbâtjung bes ©ciänbes ift
biet 00m Snnern ber Einlage
aus ein roeit tiibnerer 9Ius=
blid ermöglicht roorben, als er
fid) etroa uom aufeenliegenbeit
©orb aus bietet. Stbreitbes
Saubtocrl; unb ©eeift tourbe eut»
ferxxt, fo baf? an Haren Dagen
aufjer bent Kurten einige
©rauluppen bes Stodborn»
gebietes unb etroa ein beroor»
gudenber Sdjneegipfel fidjtbar
toerben.

Den tlufgang 311111 Dor
im ©orbroeftcu geben eine
Dreppe, bie ootn Ulargauer»

(tß^ot. ?t. ©uotiet, spetn.) ftalbcu 3U111 alten ©iererbaus
baus (3oliette) emporfübrt,

unb ein 2©eg, oon ©ufdnoert eingerahmt unb überbadjt
oon ben fronen bober 5taftanien. Son bier fübrt ber

längere lo a u p t roe g bis 3um abfd)Iiebenben ©arten»
bctusdjen, beffen Sernerbad) auf berben, borifdjen Säulen
rubt. ©ei ©labregen unb tninber gefährlichen ©üffen pflegen
bier bie fo unfpartanifd)ett ©erner unb ©ernerinnen ihr
£äutlein in Sicherheit 311 bringen. — 3n ber it reu 3 un g
ber beiben £auptroege liegt ein freier Statt, ein fedjs»
fpänniges ©antibpll mit ©rünem eingehegt, roo 3toei ©rünn»
lein ein ariftotratifdjes ©ßäfferleia uon fid) geben; es finb
3toei junge ©[appermäutd)en, bie nie fcbtocigen tonnen. i>ier
ift ber berühmte ,,©bosli»©gge", too fid) bie „©ooen" trott
SBärter, ©bliiita unb Dätfd) oaterlänbifdj tummeln. £ier
liegen auch bie 3roei Steinfugeln — eroige ©erfudjer für
Suftballfpieler.

Sott ben uier gelbem, in bie bas ©01136 3erfäIIt,
finb bie 3toei tiefer liegenben bereits ausgeführt. Dreien
roir oon ber fiaubedftrafte her ein, fo haben roir lints bas

Vom „SommOnactjtslramn" im Rosengarten. — ltenrelgen. (Ißljot. Seilet, üöcrti.)
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Ver kosengarlen In lîern.g— obere p.irtte gegen die Sl.idl.

Im „Röseligarten" in Bern.
Gar herrlich ist's, im Rasengarten
Geduldig auf den Schatz zu warten;
Wenn er nicht kvmmt, so sucht man gleich
Nach einem neuen Himmelreich

„Ja, ja, unsere Jugend!" werden die Moralklassiker
in das Bärtlein brümelen und bedenklich die Glatze schüt-
teln. Natürlich, Euch wäre der alte Rosengarten-Friedhof
lieber mit den ernsten Tulliabäumen und den feierlichen
kreuzen, wo es überall nach dem „großen Adieu" duftet,
Ihr vertrockneten Tugendbären! Man sollte Euch gar nicht
hineinlassen in unseren neuen „Röseler". Habt Ihr denn
das alte Liedlein vergessen, das von einem Rosengarten
meldet? Und hat der Urgroßätti, bevor er das Urgroß-
müetti nahm, nicht hundertmal dort gewartet? Aebe?

Freilich, es hat etwas gemodernet indessen. Man sitzt

nicht mehr im „grüene Chlee", weil er fehlt; aber man
„ist doch im Chlee". Statt des blauen Sees haben wir
ein Bassin mit Seerosen und feierlich segeln-
den Goldfischen; der übrige Vorrat an blauen
Scelein, was da etwa unter niedrigen Stir-
nen blinkelt, etwas über Kuhhöhe, schlägt ins
Zweibeinige.

Der Rosengarten ist für die vielen Be-
sucher nicht nur Erholungsstätte, sondern er
bietet jedem Empfänglichen ansehnliche Werte
gärtnerischer Kunst und Werte all-
gemein ästhetischer Art. Unser Stadt-
gärtner setzt denn auch in unermüdlicher
Tätigkeit alles daran, die Anlage zu einem
wohldurchdachten, kunstvoll gefügten Gan-
zen zu gestalten. Die Gliederung ist gegeben
durch die alte, ehrwürdige Kreuzallee mit
ihren schattige» Laubgewölben; sie teilt den
Garten in vier Felder ab, die jedoch nicht in
derselben Ebene liegen. Der kürzere Haupt-
weg führt vom alten, wuchtigen Tor fnord-
östlicher Eingang: Laubeckstraße) in leichter
Steigung zum höchstgelegenen Weg der An-
läge, wo dem Besucher eine Aussicht von sel-
teuer Herrlichkeit vor Augen tritt. Grünes

Hllgelgelände hinab fliegt der
Blick in die Niederung, wo die
Flut blitzt, folgt gebannt dem
scharfen Nih der Altstadt, die
geschlossen aus dem Halbring
steigt und ihren Turm in die
Lüfte trotzt, schweift weit in
die Ferne, wo dunkle Wälder
dämmern und das Kirchlein
von Köniz aufglänzt. Durch
teilweise Abtragung der alten
Mauer und durch bedeutende
Aufhöhung des Geländes ist

hier vom Innern der Anlage
aus ein weit kühnerer Aus-
blick ermöglicht worden, als er
sich etwa vom außenliegenden
Bord aus bietet. Störendes
Laubwerk und Geäst wurde ent-
fernt, so das; an klaren Tagen
außer dem Gurten einige
Graukuppen des Stockhorn-
gebietes und etwa ein hervor-
guckender Schneegipfel sichtbar
werden.

Den Aufgang zum Tor
im Nordwesten geben eine
Treppe, die vom Aargauer-

(Phot. A. GugM, Bern.» stalden zum alten Viererhaus
Haus (Joliette) emporführt,

und ein Weg, von Buschwerk eingerahmt und überdacht
von den Kronen hoher Kastanien. Von hier führt der

längere Hauptweg bis zum abschließenden Garten-
Häuschen, dessen Bernerdach auf herben, dorischen Säule»
ruht. Bei Platzregen und minder gefährlichen Güssen pflegen
hier die fo unspartanischen Berner und Bernerinnen ihr
Häutlein in Sicherheit zu bringen. In der Kreuzung
der beiden Hauptwege liegt ein freier Platz, ein sechs-

spänniges Bankidyll mit Grünem eingehegt, wo zwei Brllnn-
lein ein aristokratisches Wässerlein von sich geben; es sind
zwei junge Plappermäulchen, die nie schweigen können. Hier
ist der berühmte „Chosli-Egge", wo sich die „Goven" trotz
Wärter, Pölima und Tätsch vaterländisch tummeln. Hier
liegen auch die zwei Steinkugeln — ewige Versucher für
Fußballspieler.

Von den vier Feldern, in die das Ganze zerfällt,
sind die zwei tiefer liegenden bereits ausgeführt. Treten
wir von der Laubeckstraße her ein, so haben wir links das

Vom „Sommeimichlslcmmi" Im Uc^engarle». — kU-nr-Ige«. lPhot. Keller, Bern.!



IN WORT UND BILD 395

Süffln oor uns, ein tool)I=
gefälliges 9M)ted, oott grii»
lient Sattb umfdjloffen. Dann
folgen in ben ©dpunîten bie
3toei giguren auf grün über»

toadjfenen Sodeln; linfs ber
oerliebte 3eus, ber in ©eftalt
eines Stiers bie ©uropa eut»

führt — 3ur Sedjten Sofeibon,
ber Seherrfchcr ber gluten,
auf feinem SBafferrofe. Diefer
etwas mifegebürtige Shaffer»
general heiht int Solfsmuitb
„ber ©ottfrieb fteller". ©ine
abnungsoolle ftunfttante, bie
oielleidjt einmal etroas oon
ben ©riechen bat läuten boren,
meinte: „D'fiüüt ftjge bait
benn no anbers gfp!" Drol.t
biefer Serficberting foil eine
geheime „£iga 3ur 3erftörung
antitifdjer giguren im Sofeit»
garten" befteben. (Dies 311=

banben einer fiegbegierigen
gabnbungspolbei!) ©eben ben

giguren führen 3ioei Dreppeit
auf ein mit toeihen Statten
belegtes Slateau, too im bab
ben Äreisring oor ber 9lb»
fdduhbede oier Sänte fteben.
eingebaut ait bie gigurenfodel, fernliegt ein SJläuerlein bas
Sedjtect ab itt einer Salbtreislinie, bie oon ber llmfaffuitg
bes erften Sedens tunftooll uitterbrod)en toirb. 3n brei
fdjlanïen Strahlen fteigt bas Shaffer im oberften Seden,
fällt brciiital über einen nad) oorn gebuchteten fKanb unb
oerbreitet fid) ftill in bett Deid), too bie ©olbfifdje 3ruifcl)e 11

ben oerfd)iebenfarbigen Seerofen binburebfteuern.
Der gorm ber Srunnenanlage entfpredjenb ift bas

Sofa riu in bes 3 to ei ten ausgeführten De ils
gebildet, eine oöllige Umänberung ber tehtiäbrigen Sîofen»

anlage. Das. Secbted utnfäumen auf ben fiängsfeiten (pa=

rallel ben Sßegeit) 3toei Seiben bodjftämmiger Sofen»
bäumdjen, junfdjcit benen fid) grüner 3ierrafen breitet; biefe
einfache, ruhige gläd)e toiunit 3U)ifcben ben üppig lend)»

tenbeu Sofcnfelbent 311 erfreulieber SBirtuitg. Dann folgt,
burd) einen SBcg getrennt, bie ba3ugebörtge halbtreisflödje
mit einer bübfd)ett Steinoafe im Safengrün. Der um bas

Oer Rosengarten in Bern. — Partie aus dein Rosarium. (Säljot. 91. ®ußflcr, Seen.)

halbrund gesogene SBcg führt toieber an Sofenbättbem
oorbei; audj lange Stäimndjen fteben hier, bie einbrudsooll
ben Slbfdjluh oerftärten helfen, her toie im oberen Deil
burd) hecte unb Saumgruppen gegeben ift.

Son hier führt uns eine Dreppe ins Sofental hinunter,
too rufr auf bie Didjterede ftohen, ein oielbegebrtes Slät3d)en,
um bas fid) Serliebte, ftinbermäbdjen, ©rftliitgsre3enfenten,
tprifdje fiehrbuben unb SImeifen 311 reihen pflegen. hier
„röfelet" es nun „gruufam". Der galten Stauer entlang
leuchtet es in allen garben auf, unb bas Sofentoälbdjen
am gegenüberliegenben Sorb glüht unb buftet unaufhörlich.
Der geneigte fiefer neigt fid) nod) tiefer, um burd) Se»
rührung mit ber Stafenfpibe ber innigen ©mpfinbung für
feine fiieblinge Slusbrud 3U geben, ©r lieft anbädjtig bie
Samen auf ben blintenben Schildern: „Schtteetöuigin".
„garbentönigin" unb „SDtorgentau". Sntoefenbe Engländer
lefett „His Majesty" unb 9lel)nlid)cs, uitb es gruinfelt ihnen

ein Stationalgefühldjen in ber Saudjgegenb,
als ob fie mit einem ©ellobogen (first quality)
geftridjen toürben. SOtit SBebmut fdjeiben fie
unb mir aus bent toinbftillen, buftenben
9tofeiitäId)en.

Son ben beibeit nod) unbearbei»
teten gelb er n int Sit broc ft en foil
bas red)ts gelegene (immer 00111 ©ingang
fiaubedftrahe geredptet) in ber hauptfadje
als freie 9tafenfläd)e erhalten bleiben, ©s
ift erfreulich, bah unfer Stabtgärtner ber
©efabr eines aigu „geoinetrifdjen" ©artens
31t begegnen weih. So toirb benn hier bie
Sereinigung 001t Statur unb Shinft erreicht
toerben, bie nad) bent anregenden Sudjc 0011

SBillctit oan Sloten fo toidjtig ift für ben

©artengenuh*)
Das legte gelb ift basjenige ber

Senfationen. hier bemüht fid) an Ijeiheit
Sommernad)inittagen bas Stabtordjefter, bie
miifitbungrigen Semer um ben fd)led)teften

Vom „Sommernacbtstraum" im Rosengarten. - V. Akt. Prolog, (tßljot. .Met, SScnt.)

*) Söiftem bnrt Sllotett „SBom ©artengeiiujj",
SJieberidjSsQena 1919.

IN >V0lîD UNO SILO 395

Bassin vor uns, ein wohl-
gefälliges Rechteck, von grü-
»ein Band umschlossen. Dann
folgen in den Eckpunkten die
zwei Figuren auf grttnüber-
wachsenen Sockeln: links der
verliebte Zeus, der in Gestalt
eines Stiers die Europa ent-

führt — zur Rechten Poseidon,
der Beherrscher der Fluten
auf seinem Wasserroß. Dieser
etwas mißgebürtige Wasser-
general heißt im Volksmund
,,der Gottfried Keller". Eine
ahnungsvolle Kunsttante, die
vielleicht einmal etwas von
den Griechen hat läuten hören,
meinte: „D'Lüüt syge halt
denn no anders gsy!" Troß
dieser Versicherung soll eine

geheime „Liga zur Zerstörung
antikischer Figuren im Rosen-
garten" bestehen. (Dies zu-
Handen einer siegbegierigen
Fahndungspolizei!) Neben den

Figuren führen zwei Treppen
auf ein mit weißen Platten
belegtes Plateau, wo im Hal-
ben Kreisring vor der Ab-
schlußhecke vier Bänke stehen.

Angebaut an die Figurensockel, schließt ein Mäuerlcin das
Rechteck ab in einer Halbkreislinie, die von der Umfassung
des ersten Beckens kunstvoll unterbrochen wird. In drei
schlanken Strahlen steigt das Wasser im obersten Becken,
fällt dreimal über einen nach vorn gebuchteten Rand und
verbreitet sich still in den Teich, wo die Goldfische zwischen
den verschiedenfarbigen Seerosen hindurchsteuern.

Der Form der Brunnenanlage entsprechend ist das
Rosarium des zweiten ausgeführten Teils
gebildet, eine völlige Umänderung der leßtjährigen Rosen-
anlage. Das, Rechteck unisäumen auf den Längsseiten (pa-
rallel den Wegen) zwei Reihen hochstämmiger Rosen-
bäumchen, zwischen denen sich grüner Zierrasen breitet: diese

einfache, ruhige Fläche kommt zwischen den üppig leuch-

tenden Rosenfeldern zu erfreulicher Wirkung. Dann folgt,
durch einen Weg getrennt, die dazugehörige Halbkreisfläche
mit einer hübschen Steinvase im Rasengrün. Der um das

Der Uosengsrlen in kern. — psrlle aus clem Uosorwin. (Phot. A. Guggcr, Beruh

Halbrund gezogene Weg führt wieder an Nosenbändern
vorbei: auch lange Stämmchen stehen hier, die eindrucksvoll
den Abschluß verstärken helfen, der wie im oberen Teil
durch Hecke und Baumgruppen gegeben ist.

Von hier führt uns eine Treppe ins Nosental hinunter,
wo wir auf die Dichterecke stoßen, ein vielbegehrtes Plätzchen,
um das sich Verliebte, Kindermädchen, Erstlingsrezensenten,
lyrische Lehrbuben und Ameisen zu reißen pflegen. Hier
„röselet" es nun „grausam". Der ganzen Mauer entlang
leuchtet es in allen Farben auf, und das Nosenwäldchen
am gegenüberliegenden Bord glüht und duftet unaufhörlich.
Der geneigte Leser neigt sich noch tiefer, um durch Be-
rührung mit der Nasenspitze der innigen Empfindung für
seine Lieblinge Ausdruck zu geben. Er liest andächtig die
Namen auf den blinkenden Schildern: „Schneekönigin",
„Farbenkönigin" und „Morgentau". Anwesende Engländer
lesen „blls lVlujesty" und Aehnliches, und es grumselt ihnen

ei» Nationalgefühlchen in der Bauchgegend,
als ob sie mit einem Cellobogen (kirst quality)
gestrichen würden. Mit Wehmut scheiden sie

und wir aus dem windstillen, duftenden
Rosentälchen.

Von den beiden noch unbearbei-
te ten Feldern im Südwesten soll
das rechts gelegene (immer vom Eingang
Laubeckstraße gerechnet) in der Hauptsache
als freie Nasenfläche erhalten bleiben. Es
ist erfreulich, daß unser Stadtgärtner der
Gefahr eines allzu „geometrischen" Gartens
zu begegnen weiß. So wird denn hier die
Vereinigung von Natur und Kunst erreicht
werden, die nach dem anregenden Buche von
Willem van Nloten so wichtig ist für den

Gartengenuß/)
Das letzte Feld ist dasjenige der

Sensationen. Hier bemüht sich an heißen
Sommernachmittagcn das Stadtorchester, die
musikhungrigen Berner um den schlechtesten

Vom „Sommerimchtslroiim" Im Uos-ngiM-n. - V. MI. Prolog. (Phot. Keller, Bern.,
Willem vnn Vloten „Vom Gartengenuß",

Diederichs-Jena 191V.
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Vom „Sommernaditstraiim" Im Rosengarten. — Aus dem III. Akt. (tt'Ijot. Setter, Sent.

uttb fid) felbft womöglid) um ben guten ffiefdgttad 311 bringen.
Dah biete mufitalifdjen Scbwibturen auf fdjäbigen 23rettern
erlitten werben, ift ein erfter barter 23 unit. ÎGer biefe
Darbietungen grunbfäblid) gutbeiht, fann and) bie Not«
wenbigteit eines SN u f i ïpa o 1110 tt s eingeben. Dann fom«
inen bie belieben 23retter weg, bie Spielenben Tinb be=

guemer, unb ber ©arten wirb bann hoffentlich burd) bas
barbarifd)e Snbianerlager ber 3uljörer nidjt rnet>r oerun«
ftaltet werben.

3itt Iebtoergangenen SNonat bat biefe ©de bes Nofen«
gartens nod) gaii3 23efonberes erlebt. Sbatefpeares
„©in Sommern a cbtstra um" (SNufit 0011 SNenbels«

îobn) tourbe bier oou einer eifrigen Druppe im freien
aufgeführt. Anreger unb Spielleiter toar 23- 2B. Sar
f u h, bie mufifalifd)e Seitung baffe fine 23 aIm er. 2lcb,

bit lieber Gimmel, gab bas eine 2lufregung in ben ftillen
©arten, als bas gan3e ©efibwaber fpielwiitiger SNimen

beranriidte: Oberon mit bem ewig beweglid)en, gerftörungs«
fiiebtigen 23ud, Ditania mit ibrem ©Ifenool!, bie fiiebespaare
mit bem oernagelten 23ater unb bie Sanbwerter, bie oor
Dbefeus unb feinem ôof agieren wollen. Das fteinerne
,,5tnäblein ©ibolon", bas hinter ben Daunen mit feiner
Schnede f)erumïutfd)iert, war nicht wenig erftaunt, oon über«

miitigem ©Ifeti„pad" als ftleiberftänber benutjt 311 werben.
Die Aufführung geigte, bah ber Nofengarten als f^rei«

lidjtbübne wefentliche Vorteile bietet. Die Atuftit war be«

friebigenb; oon bem nach hinten (lints) oerlegten Orcbefter«

pobium oermochte man bie leifeften Stellen ber SNufit 3u

erhören. Der 23 Iah trat erft gegen neun Uhr, alfo eine

Sfunbe nach 23eginn, fo recht als gefd)loffene, einheitliche
Naturbühne in ©rfdjeinung, als bie ginfternis hereinge»

brodjctt war unb ^intcr ben uächften 23iifd)cn unb 23äumen

fhwar3e Sd>atten fid) gelagert hatten. 23ei ber 23 e l e u d)

t u n g würbe auf bengalifche SBirtungen uetgicfttct: auf ben

grob unb fd)arf wirtenben ©egeitfat) oon hell unb buntel
war bas ©0113e abgeftimmt. Natürlicher Sd)atten, Dunfel
unb gedämpftes Sicht gaben einen fein bifferengiiertein
©efamteinbrud; basfelbe Nriidip ber bisfreten 3urüctl)al=
tung tarn aud) in ber mufitalifchen Auffaffung 3ur ©eltiing.
Die gröbere 23 e w e g l i d) te i t, bie bie $reibübne er«

möglicht, fchuf in bem gewählten Sttid oorteilljafte S3eneti.
Üßie anders ift ein ©lfen3ug, ber, ftatt im engen Dbeater«
taften über betoratioen Nlunber 311 galoppieren, über grü«
neu Nafen fliegt! 2Bie reigooll, hinter wirtlichen 23äumcn
311 oerfchwinben ober fdjelmifd) heroorsuguden! 2Bie er«

guidenb für einen Nüpel, ber oor bem oerefelten Settel
flieht, wenn er 3wei« bis breimal purjetn tann ohne eine

Suliffe 311 gefäbrben! Nicht nur bie ©Ifen« unb Nüpeb
Î3enen unb bie 23erfoIgungsf3ene ber Siebhaber gewannen
auf ber greibiibne an Sebctt, fonbern auch diejenigen, wo

23ud fein SBefen trieb. Der Darfteller bes Noltergeiftes
war unermüdlich in ©rfinbung neuer Sprünge unb 23e«

wegungen; fein Sauf nach ber 3auberblume geigte, bafj
ihm ber ©eift rticht nur im £irn, fonbern aud) in ben
23eincn fputte. SNan ahnte nicht nur, man fah-

©s ift gweifellos, bah fid) ber Nofengarten für bra«
m a t i f ch e, m u f i t a l i f <h e unb r h t) t h m i f <b e Auf«
fübrungen trefflich eignet. SNatt wirb mit weiteren
Spielen 3U redfnen haben, feien fie oon folchen Druppen
wie bie 23arfuh'fd)e ober oon SNitgliebent bes Stabt«
theaters oeranftaltet. Soll man alfo, ftatt jeweilen bie
bäfelidje Dribüne auf3urid)ten, eine b l eib e 11 b e S i b

gelegenbeit fdjaffetx, 3. 23. mit a m p h i t h e a t r a l e r
21110 r b 11 u n g ber S i I3 p f ä h e unb mit O r d) e ft r a

wie im gricdjifdjen Dbeater? Soll bas oierte $etb gärt«
nerifd) oolltommen biefem Spiel3wed angepaht werben?
Der 23unbesftabt wäre mit biefer Söfung eine ft ä it b i g e

$reilid)tbübue gewonnen, beren tünftlerifdje 2lus=
geftaltung 3ur Äonturreii3 ausgefdjrieben werben mühte.
©s ift unter anberem ber 3œed biefer 3eilen, bie Oeffent«
lichleit auf biefe SNöglichteit aufmertfam 3U machen unb

gur Distuffion anjuregeit. Der ftinberfpielplab (wo bas
Amphitheater 311 flehen fäme) tonnte leicht erfetgt werben;
mit ber ©ntfernung bes alten Saufes muh ohnehin Qe=

redjnet werben, da bie Anlage bis 311m 23etter=Saus (am
alten 2largauerftalben) erweitert wirb (23Ian einer 2lus=

fidjtsterraffe); auf bie oerlangte Drintbulle (nicht Neftau«
rant) mühte eoentuell 3uguu?ten ber ftänbigen fffreibühae
oergidjtet werben. Ob prattifebe ober ideale $orberungen
ben Sieg erringen, wirb bie 3utunft jeigen.

©s fei nod) auf eine im Stillen geplante © r w e i t e

rung im N 0 r b 0 ft e n bingewiefett, wonad) ein Streifen
bes oor dein ©arten liegenden Sßiefenlanbes burd) eine
Allee abgefcbloffen unb in bas ©ebiet bes Nofengartens
einbe3ogen würbe. Der untere Deil ift bereits Spielplab,
ber obere tonnte als Spielwiefe für bie ftinber oerwenbet
werben.

3um Schluh möd)te id) bie oerebrten Sefcr unb Se=

ferinnen ermuntern, ben „Nöfeligarten" 3U befud)en unb fid)
an biefer eingigartigen Anlage unfeter Stabt 311 freuen, g.

$Be b'SDÎueter furt ifd).
© Sugeterinnerung oott ©mil 23 a l m e r.

213e's nib bet iniiehe fp, fo ifd) b'SNueter gwi'ih nib
oo Sus ewägg; fi b'et bod) nähe ber Sushaltig 110 es

Spegereiläbeli gba gbforge un ifd) fd)o beftwäge meh abunne.

gfi, weber burti en anberi fjrau. ©s bet ere albe gar oiel
g'tiic gäl), öpper anber P3pricf)te u alls agfd)rt)be, u fo gwüh
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und sich selbst womöglich um den guten Geschmack zu bringen.
Daß diese musikalischen Schwitzkuren auf schäbigen Brettern
erlitten werden, ist ein erster harter Punkt, Wer diese

Darbietungen grundsätzlich gutheißt, kann auch die Not-
wendigkeit eines Musikpavillons einsehen. Dann kom-
men die häßlichen Bretter weg, die Spielenden sind be-

guemer, und der Garten wird dann hoffentlich durch das
barbarische Indianerlager der Zuhörer nicht mehr verun-
staltet werden.

Im letztvergangenen Monat hat diese Ecke des Rosen-
gartens noch ganz Besonderes erlebt, Shakespeares
„Ein S o m m e r n a cht s t rau m" (Musik von Mendels-
söhn) wurde hier von einer eifrigen Truppe im Freien
aufgeführt. Anreger und Spielleiter war P. W. Bar-
fuß. die musikalische Leitung hatte Luc Bal m er. Ach,

du lieber Himmel, gab das eine Aufregung in den stillen
Garten, als das ganze Geschwader spielwütiger Mimen
heranrückte: Oberon mit dem ewig beweglichen, zerstörungs-
süchtigen Puck, Titania mit ihrem Elfenvolk, die Liebespaare
mit dem vernagelten Vater und die Handwerker, die vor
Theseus und seinem Hof agieren wollen. Das steinerne

„Knäblein Eidolon", das hinter den Tannen mit seiner
Schnecke herumkutschiert, war nicht wenig erstaunt, von über-
mütigem Elfen..pack" als Kleiderständer benutzt zu werden.

Die Aufführung zeigte, daß der Rosengarten als Frei-
lichtbühne wesentliche Vorteile bietet. Die Akustik war be-

friedigend: von dem nach hinten (links) verlegten Orchester-

podium vermochte man die leisesten Stellen der Musik zu

erhören. Der Platz trat erst gegen neun Uhr. also eine

Stunde nach Beginn, so recht als geschlossene, einheitliche
Naturbühne in Erscheinung, als die Finsternis hereinge-
brachen war und hinter den nächsten Büschen und Bäumen
schwarze Schatten sich gelagert hatten. Bei der Beleuch -

t u n g wurde auf bengalische Wirkungen verzichtet: auf den

groß und scharf wirkenden Gegensatz von hell und dunkel

war das Ganze abgestimmt. Natürlicher Schatten, Dunkel
und gedämpftes Licht gaben einen fein differenzierten
Gesamteindruck: dasselbe Prinzip der diskreten Zurückhat-
tung kam auch in der musikalischen Auffassung zur Geltung.
Die größere Beweglichkeit, die die Freibllhne er-

möglicht, schuf in dem gewählten Stück vorteilhafte Szenen.
Wie anders ist ein Elfenzug, der, statt im enge» Theater-
kästen über dekorativen Plunder zu galoppieren, über grü-
nen Nasen fliegt! Wie reizvoll, hinter wirklichen Bäumen
zu verschwinden oder schelmisch hervorzugucken! Wie er-

guickend für einen Rüpel, der vor dem vereselten Zettel
flieht, wenn er zwei- bis dreimal purzeln kann ohne eine

Kulisse zu gefährden! Nicht nur die Elfen- und Rüpel-
szenen und die Verfolgungsszene der Liebhaber gewannen
auf der Freibühne an Leben, sondern auch diejenigen, wo

Puck sein Wesen trieb. Der Darsteller des Poltergeistes
war unermüdlich in Erfindung neuer Sprünge und Be-
wegungen: sein Lauf nach der Zauberblume zeigte, daß
ihm der Geist nicht nur im Hirn, sondern auch in den
Beinen spukte. Man ahnte nicht nur, man sah.

Es ist zweifellos, daß sich der Rosengarten für dra-
m a tische, musikalische und rhythmische Auf-
führungen trefflich eignet. Man wird mit weiteren
Spielen zu rechnen haben, seien sie von solchen Truppen
wie die Barfuß'sche oder von Mitgliedern des Stadt-
theaters veranstaltet. Soll man also, statt jeweilen die
häßliche Tribüne aufzurichten, eine bleibende Sitz-
g ele g e n h eit schaffen, z. B. mit a m p h i t h e a t r a l e r
Anordnung der Sitzplätze und mit Orchestra
wie im griechischen Theater? Soll das vierte Feld gärt-
nerisch vollkommen diesem Spielzweck angepaßt werden?
Der Bundesstadt wäre mit dieser Lösung eine ständige
Freilichtbühne gewonnen, deren künstlerische Aus-
gestaltung zur Konkurrenz ausgeschrieben werden müßte.

> Es ist unter anderem der Zweck dieser Zeilen, die Oeffent-
lichkeit auf diese Möglichkeit aufmerksam zu machen und

zur Diskussion anzuregen. Der Kinderspielplatz (wo das
Amphitheater zu stehen käme) könnte leicht ersetzt werden:
mit der Entfernung des alten Hauses muß ohnehin ge-
rechnet werden, da die Anlage bis zum Vetter-Haus (am
alten Aargauerstalden) erweitert wird (Plan einer Aus-
sichtsterrasse): auf die verlangte Trinkhalle (nicht Restau-
rant) müßte eventuell zugunsten der ständigen Freibühne
verzichtet werden. Ob praktische oder ideale Forderungen
den Sieg erringen, wird die Zukunft zeigen.

Es sei noch auf eine im Stillen geplante Erweite-
rung im Nord often hingewiesen, wonach ein Streifen
des vor dem Garten liegenden Wiesenlandes durch eine
Allee abgeschlossen und in das Gebiet des Rosengartens
einbezogen würde. Der untere Teil ist bereits Spielplatz,
der obere könnte als Spielwiese für die Kinder verwendet
werden.

Zum Schluß möchte ich die verehrten Leser und Le-
serinnen ermuntern, den „Röseligarten" zu besuchen und sich

an dieser einzigartigen Anlage unserer Stadt zu freuen. Z,

We d'Mueter furt isch.
E Iugetermnerung von Emil Balm er.

We's nid het müeße sy, so isch d'Mueter gwüß nid
vv Hus ewägg: si het doch näbe der Hushaltig no es

Spezereilädeli gha zbsorge un isch scho destwäge meh abunm
gsi, weder hurti en anderi Frau. Es het ere albe gar viel
z'tüe gäh, öpper ander yzprichte u alls azschrybe, u so gwüß

Vom „zommerii.ichtslrmmi" Im lîosengsrlen, — Xus dem IV, XIU, <Phot, Keller, Ber»,>
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